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Da Kam JSCesSUs In dıe Gegend VOnr ÜÄSarea 1LLDDE und fragte SCINE Jünger
U, Sprach: Wer USCH die Leute, AA der Menschenschn sei? Sıe sprachen:
Einige USCH, du Seist Johannes der [ äufer, andere, du seist Elia, wieder
dere, du Seist Jeremia Ooder einer der Propheten. Fr sprach iIhnen: Wer Sagt
denn L  FA AA iıch sei? Da antfworteftfe Sımon Petrus HH sprach: Du hist der
CHhrLStuS, des jebendigen (rottes ohn! £6

Matthäus 16, 31

1e GGeme1inde,
die Re1ise Urc Ihr Land und Urc Ihre Kırche, dıe Un fast schon hınter

UNSs 1egt, und 1St EeIWas Besonderes für UNSs alle Wır sınd eiInem ebendi-
CI (ilauben unfer auch schwierigen Bedingungen egegnet, der UNSs UVCI-

sichtlich stımmt, WAS die /Zukunft des E vangelıums In Tem anı angeht.
e Re1ise hat UNSs darın bestärkt, MNISCIC G(iemennschaft mıt Ihnen egen
und pfllegen Wır ehören TI Und WIT wollen geme1insam mıt
Ihnen In dieser e1t und Welt unterwegs se1n, C’hristus groß machen In
UNSCITICIN eigenen en und unfer den Menschen.

BIs INns Jugendalter hıneıin habe ich eidenschaftlıch Fußball gesmielt.
Wilie passend In diesen agen In diesem Land Ich hehbhte und ich 1e€ den
Mannschaftssport. Als Mannschaft 1st 1111A0 nıemals Jleine unterwegs. (1e-
meiınsam sı1egt II1LAL, und geme1insam verhert 111An Für miıich ıne Le-
bensschule, dass ich viele TE mi1t einer ußballmannschaft 1ege LANS.
Man lernt tatsächliıc vıiel e1 er 1L1USS seine Aufgabe ıtüllen er
1L1USS das In den Lenst der Mannschaft stellen, WASs einzubringen hat
Verweigert sıch einer AUS der Mannschaft, lei1det dıe I1 Mannschaft
darunter.

enalten Julı 015 In der Kathedrale St elier und Paul In oskau.
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Predigt zum Tag der Apostel Petrus 
und Paulus (29. Juni)

1

„Da kam Jesus in die Gegend von Cäsarea Philippi und fragte seine Jünger 
und sprach: Wer sagen die Leute, dass der Menschensohn sei? Sie sprachen: 
Einige sagen, du seist Johannes der Täufer, andere, du seist Elia, wieder an-
dere, du seist Jeremia oder einer der Propheten. Er sprach zu ihnen: Wer sagt 
denn ihr, dass ich sei? Da antwortete Simon Petrus und sprach: Du bist der 
Christus, des lebendigen Gottes Sohn!“

Matthäus 16,13–16

Liebe Gemeinde,
die Reise durch Ihr Land und durch Ihre Kirche, die nun fast schon hinter 

uns liegt, war und ist etwas Besonderes für uns alle. Wir sind einem lebendi-
gen Glauben unter auch schwierigen Bedingungen begegnet, der uns zuver-
sichtlich stimmt, was die Zukunft des Evangeliums in Ihrem Lande angeht. 
Die Reise hat uns darin bestärkt, unsere Gemeinschaft mit Ihnen zu hegen 
und zu pflegen. Wir gehören zusammen. Und wir wollen gemeinsam mit 
Ihnen in dieser Zeit und Welt unterwegs sein, um Christus groß zu machen in 
unserem eigenen Leben und unter den Menschen.

Bis ins Jugendalter hinein habe ich leidenschaftlich Fußball gespielt. 
Wie passend in diesen Tagen in diesem Land. Ich liebte und ich liebe den 
Mannschaftssport. Als Mannschaft ist man niemals alleine unterwegs. Ge-
mein sam siegt man, und gemeinsam verliert man. Für mich war es eine Le-
bensschule, dass ich viele Jahre mit einer Fußballmannschaft um Siege rang. 
Man lernt tatsächlich viel dabei. Jeder muss seine Aufgabe erfüllen. Jeder 
muss das in den Dienst der Mannschaft stellen, was er einzubringen hat. 
Verweigert sich einer aus der Mannschaft, so leidet die ganze Mannschaft 
darunter.

1 Gehalten am 1. Juli 2018 in der Kathedrale St. Peter und Paul in Moskau.
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Ich ann miıich eın pIeE erinnern, In dem ich MIr die /Zähne ausbı1ss,
we1l ich unbedingt sıegen wollte Der est der Mannschaft aber Wl ustlos
AIl meın Einsatz vergeblich. SO sehr ich mıch auch emuühte An diesem
Jlage WaAlcCTI WIT chancenlos.

hber auch, WENNn au 1bt manches als Fußballer edenken
und beachten. Da spielt ]emand einen alschen AasSSs und schon 1st eın
derer AUS der Mannschafft eiragt, diesen Fehler wıeder auszugleıichen. Da
überkommt ]Jemanden 1Ne Schwächephase und schon mMuUuUsSsen sıch dıe
deren SALZ besonders anstrengen, diese chwache wıeder WETIT
chen. Nur geme1insam annn 1111A0 SeIn Ziel erreichen, und aliur mMuUsSsen dıe
Stärkeren dıe Schwächeren unfers  Zzen

och VOoO Fußball, der begleıitet UNSs dieser lage schon QauUsSrTe1-
en Zurück uUuns UrucC Z£UT 1IrC Jesu Christ1i e Kırche 1St keine
Mannschaft hber 1E 1st SALZ nlıch einer Mannschaft 1ne (emennschaft
mıt eiInem gemeiınsamen Ziel [eses Ziel esteht darın, das E vangelıum
verkündıgen und Menschen ( ’hrıstus führen Man ann durchaus SCH,
dass die Geschichte d1eser 1IrC mi1t dem Bekenntnis des etrus begann.

on In der e1t der Apostel WaAlcCTI viele Meınungen über Jesus 1mM
Umlauf. (Janz nlıch WIE auch heute e Apostel aber und en
Petrus hatten ıfahrungen mi1t Jesus gemacht, die 1E€ schheßlich diesem
eindringlıchen und besonderen Bekenntnis brachten: „Du bıst Chrıistus, des
lebendigen (jottes Sohn 5 — —.

Jesus 1St der Erlöser sraels und der Welt, el das hber mehr
noch: Er 1St vıiel mehr als 1IUT e1in geistbegabter ensch Er eNntstammıt selhest
der göttlıchen Welt, denn annn Heıland und e1l er Menschen
werden. Für dıe Apostel Wl dies keine abstrakte Erkenntnis. Es Z1Ng iıhnen
e1 nıcht ırgende1ine 1 heorTe. Für die Apostel dies verbunden mi1t
i1hrem praktıschen Erlieben dessen, WAS Jesus und Tal

Du bıst der Sohn des lebendigen (jottes, WIT en erlebt, und WIT tol-
CI dır! Das steht Anfang der Kırche Das steht Anfang der (je meı1ln-
schaft des auDens Und auch WIT ehören dieser (ieme1nnschaft mıt dazu.

Der (Gilaube In UNSs INAS auf unterschiedliche We1lse In UNSs entzündet WOOTI-

den SeIN. hber eht doch be1 UNSs en davon, dass WIT C’hristus nıcht 1IUT

VO Hörensagen her kennen sondern AUS eigenem Erleben Eın Erleben, das
ıhn als UNSCICTN Heıland und Erlöser erwiesen hat

„Du hıst Chrıistus, des lebendigen (jottes h“ Das SCH auch WIT, und
das eint UNSs und macht UNSs Z£UT G(iemennschaft des auDens über /Zeliten und
Räume, über Kulturen und prachen, überer und TeENzZeEN hinwesg.

uch In dieser UNSCICT Geme11unschaft, die VOoO eiılıgen (ie1lst ewirkt
lst, kommt arauı Cl} geme1insam unterwegs Jeiben uch MNSNSCIE
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Ich kann mich an ein Spiel erinnern, in dem ich mir die Zähne ausbiss, 
weil ich unbedingt siegen wollte. Der Rest der Mannschaft aber war lustlos. 
All mein Einsatz war vergeblich. So sehr ich mich auch bemühte. An diesem 
Tage waren wir chancenlos.

Aber auch, wenn es gut läuft, gibt es manches als Fußballer zu bedenken 
und zu beachten. Da spielt jemand einen falschen Pass und schon ist ein an-
derer aus der Mannschaft gefragt, diesen Fehler wieder auszugleichen. Da 
überkommt jemanden eine Schwächephase und schon müssen sich die an-
deren ganz besonders anstrengen, um diese Schwäche wieder wett zu ma-
chen. Nur gemeinsam kann man sein Ziel erreichen, und dafür müssen die 
Stärkeren die Schwächeren unterstützen.

Doch genug vom Fußball, der begleitet uns dieser Tage schon ausrei-
chend. Zurück zu uns. Zurück zur Kirche Jesu Christi. Die Kirche ist keine 
Mannschaft. Aber sie ist ganz ähnlich einer Mannschaft eine Gemeinschaft 
mit einem gemeinsamen Ziel. Dieses Ziel besteht darin, das Evangelium zu 
verkündigen und Menschen zu Christus zu führen. Man kann durchaus sagen, 
dass die Geschichte dieser Kirche mit dem Bekenntnis des Petrus begann.

Schon in der Zeit der Apostel waren viele Meinungen über Jesus im 
Umlauf. Ganz ähnlich wie auch heute. Die Apostel aber und allen voran 
Petrus hatten Erfahrungen mit Jesus gemacht, die sie schließlich zu diesem 
eindringlichen und besonderen Bekenntnis brachten: „Du bist Christus, des 
lebendigen Gottes Sohn!“

Jesus ist der erwartete Erlöser Israels und der Welt, heißt das. Aber mehr 
noch: Er ist viel mehr als nur ein geistbegabter Mensch. Er entstammt selbst 
der göttlichen Welt, denn nur so kann er Heiland und Heil aller Menschen 
werden. Für die Apostel war dies keine abstrakte Erkenntnis. Es ging ihnen 
dabei nicht um irgendeine Theorie. Für die Apostel war dies verbunden mit 
ihrem praktischen Erleben dessen, was Jesus sagte und tat.

Du bist der Sohn des lebendigen Gottes, wir haben es erlebt, und wir fol-
gen dir! Das steht am Anfang der Kirche. Das steht am Anfang der Gemein-
schaft des Glaubens. Und auch wir gehören zu dieser Gemeinschaft mit dazu.

Der Glaube in uns mag auf unterschiedliche Weise in uns entzündet wor-
den sein. Aber er lebt doch bei uns allen davon, dass wir Christus nicht nur 
vom Hörensagen her kennen sondern aus eigenem Erleben. Ein Erleben, das 
ihn als unseren Heiland und Erlöser erwiesen hat.

„Du bist Christus, des lebendigen Gottes Sohn“: Das sagen auch wir, und 
das eint uns und macht uns zur Gemeinschaft des Glaubens über Zeiten und 
Räume, über Kulturen und Sprachen, über Völker und Grenzen hinweg.

Auch in dieser unserer Gemeinschaft, die vom Heiligen Geist gewirkt 
ist, kommt es darauf an, gemeinsam unterwegs zu bleiben. Auch unsere 
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(jemennschaft eht davon, dass der den Schwachen Stutzt, dass Jeder
siıch mi1t selinen en und Möglıchkeıiten In den Lenst der (jemennschaft
stellt uch MNISCIC (emennschaft eht davon, dass WIT einen gemeinsamen
Auftrag, e1in geme1insames Ziel verfolgen. Nur gemeinsam können WIT die-
CN Ziel etrreichen.

Wenn hier VON Starken und Schwachen die Rede lst, dann ll ich hier
gleich eiInem Miıssverständnis CnNtgegeNLrefeN. Ist die sächsische andesSKIr-
che, we1l 1E zahlenmäßıg und Minanzıell besser geste 1St als die e-
rsche Kırche In usslan der stärkere el Was el denn hıer überhaupt
Stärke und Schwäche‘?

( ’hrıstus hat Paulus erkennen lassen: „Meıne Ta 1st In den Schwachen
mächtig!” Korinther 12,9) Und WENNn ich die Gilaubenskra enke,
dıe MIr In Tren (jemelınden egegnet lst, dann ann ich 1IUT SCH der
sächsıschen Kırche mi1t dieser urer Gilaubenskra den Hnanzstarken
Kırchen des estens mıt FEurem Glauben, Eurer 1e€ und Eurer offnung.
Wır brauchen Fuch mındestens SCHAUSO W1IE UNSs raucht Wır brauchen
eınander.

Wır brauchen einander nıcht 1IUT für UNSs selbst, sondern dem Dienst,
dem WIT berufen Sınd. Lheser Lhenst el und ich bereıts

C’hristus In UNSCICITIII en und In d1eser Welt groß machen. Denn WENNn

WIT das Lun, dann stehen WIT In der Nachfolge der Apostel
eApostel standen Anfang. Wır stehen heute und hler. Heute und hier

sollen WIT das E vangelıum verKundıgen Heute und hler sollen Menschen
C’hristus egegnen können durch MISCIEC Worte und Taten Heute und hier
sollen Menschen Wegweilsung für iıhr en und Irost und Be1lstand erfah-
1C1H Heute und hier SOl sıch C’hristus als Sohn des lebendigen (jottes erwel-
SC{ können.

C’hristus e1 auf uns aliur hat UNSs auf die 5 pur des auDens
gebracht. alur hat die Iutherische Kırche auch In USsSIanı Urc viele
Irrungen und Wırrungen 1INAUTrC erhalten und immer wıeder HCL erhbaut.
L.asst UNSs den Auftrag, der daraus für UNSs erwächst, hören; lasst UNSs geme1n-
vzax das Werk fortsetzen, das Petrus und Paulus begannen. Lasst UNSs dies als
(ieme1nnschaft ar| und chwach und In em vereıint Urc den, der
der Herr UNSCIECNS Lebens 1St und ble1bt, der der Herır selner 1IrC 1St und
ble1bt, Jesus Chrıistus, der Sohn des lebendigen (ijottes. Ihm E1 Ehre hıs In
alle wıgkeıt.

Amen.
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Gemeinschaft lebt davon, dass der Starke den Schwachen stützt, dass jeder 
sich mit seinen Gaben und Möglichkeiten in den Dienst der Gemeinschaft 
stellt. Auch unsere Gemeinschaft lebt davon, dass wir einen gemeinsamen 
Auftrag, ein gemeinsames Ziel verfolgen. Nur gemeinsam können wir die-
ses Ziel erreichen.

Wenn hier von Starken und Schwachen die Rede ist, dann will ich hier 
gleich einem Missverständnis entgegentreten. Ist die sächsische Landeskir-
che, nur weil sie zahlenmäßig und finanziell besser gestellt ist als die luthe-
rische Kirche in Russland, der stärkere Teil? Was heißt denn hier überhaupt 
Stärke und Schwäche?

Christus hat Paulus erkennen lassen: „Meine Kraft ist in den Schwachen 
mächtig!“ (2. Korinther 12,9). Und wenn ich an die Glaubenskraft denke, 
die mir in Ihren Gemeinden begegnet ist, dann kann ich nur sagen: Helft der 
sächsischen Kirche mit dieser Eurer Glaubenskraft. Helft den finanzstarken 
Kirchen des Westens mit Eurem Glauben, Eurer Liebe und Eurer Hoffnung. 
Wir brauchen Euch mindestens genauso wie Ihr uns braucht. Wir brauchen 
einander.

Wir brauchen einander nicht nur für uns selbst, sondern zu dem Dienst, 
zu dem wir berufen sind. Dieser Dienst heißt – und ich sagte es bereits –: 
Christus in unserem Leben und in dieser Welt groß zu machen. Denn wenn 
wir das tun, dann stehen wir in der Nachfolge der Apostel.

Die Apostel standen am Anfang. Wir stehen heute und hier. Heute und hier 
sollen wir das Evangelium verkündigen. Heute und hier sollen Menschen 
Christus begegnen können durch unsere Worte und Taten. Heute und hier 
sollen Menschen Wegweisung für ihr Leben und Trost und Beistand erfah-
ren. Heute und hier soll sich Christus als Sohn des lebendigen Gottes erwei-
sen können.

Christus setzt dabei auf uns. Dafür hat er uns auf die Spur des Glaubens 
gebracht. Dafür hat er die lutherische Kirche auch in Russland durch  viele 
Irrungen und Wirrungen hindurch erhalten und immer wieder neu erbaut. 
Lasst uns den Auftrag, der daraus für uns erwächst, hören; lasst uns gemein-
sam das Werk fortsetzen, das Petrus und Paulus begannen. Lasst uns dies als 
Gemeinschaft tun. Stark und schwach und in allem vereint durch den, der 
der Herr unseres Lebens ist und bleibt, der der Herr seiner Kirche ist und 
bleibt, Jesus Christus, der Sohn des lebendigen Gottes. Ihm sei Ehre bis in 
alle Ewigkeit.

Amen.


